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Robert Damme, Münster

Zum Dativ des Substantivs in den westfälischen Mundarten

Beim Substantiv sind die acht indogermanischen Kasus im Laufe der Zeit stark

reduziert worden. Das Standarddeutsche etwa unterscheidet formal im Maskulinum -
nach den Merkmalsträgem Flexion und Artikel - noch vier, im Neutrum und im Plural
drei sowie im Femininum zwei Kasus. ,,In den meisten niederdeutschen Mundarten gibt
es heute nur noch zwei Kasus, den Nominativ und den Nicht-Nominativ. [...] Die
Formen für Dativ und Akkusativ werden im größten Teil des niederdeutschen Sprach-
gebiets nicht unterschieden"r. In der Tat differenziert ein Teil der westfälischen Mund-
arten weiterhin zwischen Dativ und Akkusativ; im anderen Teil ist die Unterscheidung
aufgegeben, und der Akkusativ hat die Funktion des Dativs übernommen. - Der Dativ
beim Substantiv ist für das Niederdeutsche2 und speziell für das Westftilisches wieder-
holt behandelt worden. Über diese grundlegenden Arbeiten hinausgehend möchte ich
im vorliegenden Beitrag die beiden Träger der Dativmerkmale, die Flexion und das
Determinativ, als Einheit betrachten. Ich beschränke mich dabei nicht auf nur ein Bei-
spiel, sondem berücksichtige aus jeder der vier Kategorien (Maskulinum, Femininum,
Neutrum und Plural) mindestens zwei Wörtera.

Als Materialbasis für die vorliegende Untersuchung dienen Belege aus 147 west-
fiilischen Ortens, für die Theodor Baader im Jahre 19226 Fragebogendaten erhoben hat.

LrNDow - MöHN - Nrpsrur\4 - STELLMACHER - TAUBKEN - WTRRER (1998) S. 144.

Der Dativ im Niederdeutschen ist in einigen Übersichtsdarstellungen (FoERsrE [957] Sp. l8l l-1822,
darauf aufbauend Nteseur\l [973]) behandelt worden: Die dort veröffentlichten Karten, die einen
Überblick über die Verteilung der Dativ-Adkel bieten und aufPausen unveröffentlichter Sprachatlas-
Karten basieren, zeigen eine Staffelung der Isoglossen. Am weitesten nördlich verläuft die Isoglosse für
das Neutrum, etwas weiter südlich diejenige des Plurals und noch südlicher diejenige des Femini-
nums. Eine Ausnahme bildet die Isoglosse des Maskulinums, und zwar insofem, als sie die Isoglosse für
Plural und Fcmininum keuzt. - Jürgen Erich Scnt'ltor und Joachim HERRGEN veröffentlichen zur Zeit
die unvcröffentlichten Sprachatlas-Karten über das Intcmet Iwww.diwa.info] unter dem Namen ,,Digi-
taler Wcnker-Atlas (DiWA)".

Vgl. etwa NIEBAUM (1977) 5.62-77 und HöKE (1978), dessen Ergebnisse TeunKEN (1985) S.388-391
völlig zu Recht in Frage stellt.

SoziehtTAUBKEN(1985)S.388-391 fürdenDativSingularNeutrumdieDSA-Fragen,,aufdemFelde"
und ,,zum Dreschen" heran, und es stellt sich heraus, daß das Kartenbild in beiden Fällen durchaus
unterschiedlich ausfüllt.

Es sind pro Kreis höchstens acht beantwortete Fragebogen verwendet worden. Waren mehr vorhanden,
sind die im Alphabet ersten acht herangezogen worden.

Diese Erhebung erfragl nicht nur einzelne Wörtcr, sondem auch Sätze, die einen Dativ enthalten. Wegen
seines Umfangs von 500 Fragen bietet er meist nicht nur einen Beleg für den Dativ, sondem eine ganze

Anzahl. Ein weiterer Vorteil besteht im Alter des Fragebogens: Er ist einerseits derjüngste umfassende
Fragebogen vor dem Begrnn der großen Einflußnahme von Radio und Femsehen. Andererseib ist er noch
vierzig Jahre jünger als der DSA. - Der größte Mangel besteht in der geringen Belegdichte. Für
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Ausgewertet wurden fi.ir das Maskulinum,,dem Jungen" (Frage 70), ,,auf dem Wege"
(Frage 456) und ,,auf dem Fuße" (Frage 120), für das Femininum ,,der Frau" (Frage
72), ,,in der Kirche" (Frage 194) und ,,hinter der Tür" (Frage 182), für das Neutrum
,,auf dem Felde" (Frage l0), ,,auf dem Dache" (Frage 60) und ,,in dem Fasse" (Frage
105) sowie für den Plural ,,den Leuten" (Frage 7l) und,,auf den Dörfem" (Frage77).
Die Beschränkung auf den Fragebogen von 1922 schließt auch eine diachrone Be-
trachtung von vornherein aus.

Die Dativmarkierung erfolgt sowohl durch die Flexion der stark deklinierten Sub-
stantive als auch durch die Form des ArtikelsT. Ein Kasusmerkmal in der Flexion tragen
von den vier Kategorien nur noch Maskulinum, Neutrum und Plural. Im Maskulinum
und Neutrum ist es ein auslautendes e (Felde statt Feld), im Plural ein auslautendes n
(Leuten statt Leute). Artikel, die den Dativ kennzeichnen, lauten im Maskulinum dez
(statt den im Akkusativ), im Feminum der (statt de), im Neutrum dem bzw. den (statt
dat) und im Plural den (statt de). - Die Antworten sind für jeden Ort kategorieweise
(Maskulinum, Femininum, Neutrum und Plural) drei Typen zugeordnet worden: a)

Dativmarkierung vorhanden (auf den Karten als schwarzes Segment dargestellt), b)
Dativmarkierung nicht vorhanden (graues Segment), c) Varianz innerhalb der Belege
einer Kategorie (auf den Karten I bis 4 weißes Segment). - Die Analyse erfolgt auf
zwei Ebenen: Auf der Makroebene werden die Verhältnisse in Westfalen (alt)kreis-
weise, auf der Mikroebene exemplarisch in einem Kreis mit starker Yarianz ortweise
dargestellt. - Im folgenden spreche ich verkürzend von ,,doppelter Varianz", wenn in
einem Kreis Yarianz sowohl zwischen einzelnen Orten als auch innerörtlich auftritt;
dies ist der Fall, wenn in einem Kreis alle drei Typen vorkommen, die entsprechende
Säule also drei Segmente hat.

Maskulinum

F I e x i o n: Im Münsterland hat die Flexion kein Dativ-e mehr, während es im Ost- und
Südwestftilischen weiterhin vorhanden ist. Zwischen den beiden Kerngebieten gibt es

ein Übergangsgebiet, in dem Yarianz entweder zwischen den Orten eines Altkreises
oder in den Belegen eines Ortes bzw. einer Gewährsperson auftreten (nördl. Mark so-
wie östl. Münsterland und Wiedenbrück). Insgesamt hält sich die Varianz in den Be-
legen eines Ortes bzw. einer Gewährsperson jedoch in Grenzen. Doppelte Yarianz
begegnet in den Altkreisen Tecklenburg, Beckum und Wiedenbrück.

Westfalen liegen nur 240 Fragebogen vor, die sich zudem recht ungleichmäßrg über das Land verteilen.
Die südhchen Landesterle sind stark unterrepräsentiert. Dort finden srch auch Lücken im Material: Aus
den Altkreisen Iserlohn, Brilon und Waldeck Iiegen überhaupt keine Antworten vor. - Für Überblicks-
darstellungen haben die wenigen Daten sogar einen Vorteil: Sie lassen sich viel schneller auswerten.

7 Die Notation der Belege ist stark t)?isiert, um die morphologischen Kenrzeichen stärker hervorzuheben.
Der Artrkel erscheint nur rn den Formen dem, den, der, de und dat, egal, ob sich dahinter ein ,,diäm",
,,ddn", ,,dr", ,,dä" oder ,,dät" verbrrgt. Eine vorhandene Kasusmarkrerung rn der Flexion wird durch e
bzw. n im Anschluß an das durch den Anfangsbuchstaben und Punkt nur angedeutete Substantiv
dargestellt.
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Artikel: Neben den Varianten,,markiert",,,unmarkiert" und,,variabel" begegnet

beim Artikel im westlichen Münsterland (mit Ausnahme des Altkreises Borken) eine
weitere Variante: Aus den Altkeisen Steinfuft8, Ahaus (2x), Coesfeld (2x), Reckling-
hausen (3x) und Gelsenkirchen steht im Gegensatz zu den anderen Wörtem bei 'Junge'
nicht die mit n auslautende Form des Artikels, sondern einfach de.lm Gegensatz zu
den anderen Wörtern liegt in diesem Fall kein präpositionaler, sondern ein reiner Kasus
vor. Hier scheint also der reine Dativ mit dem Nominativ und der präpositionale Dativ
mit dem Akkusativ zusammenzufallen.

Berücksichtigt man nur den Gegensatz dem - den, lassen sich zwei zusamrnen-
hängende Gebiete unterscheiden: Im Münsterland und Ostwestfalen ist der Dativ durch
den Artikel nicht mehr gekennzeichnet, während die Markierung in Südwestfalen noch
besteht. In der Übergangszone zwischen diesen beiden Kernlandschaften tritt Yarianz
sowohl zwischen den Orten eines Altkreises als auch in den Belegen eines Ortes bzw.
einer Gewährsperson auf. Doppelte Yarianz wird gemeldet aus den Altkreisen Beckum,
Wiedenbrück, Büren und Höxter.

Karte I :

Dativ Maskulinum

L Säule: Flexion
2. Säulc: Artikel

schwarz: mrt Dativmarkierung
grau: ohne Dativmarklcrung
werß: Varianz bei Dativmarkierung
Schraffrrr (bcim Artikel): de

a Vgl. auch die Belege aus dem Altkeis Steinfurt im llestfiilischen Wörterbuch,Bd.2, Sp.69.
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Die Varianz beim Artikel kommt vor allem dadurch zustande, daß sich der reine
Kasus anders verhält als der präpositionale. Dies zeigt sich nicht nur in der unter-
schiedlichen Enwicklung im westlichen Münsterland, sondem auch sonst. In einer
Vielzahl von Fällen steht einem denbeim reinen Kasus ein dem beim präpositionalen
Kasus gegenüber. - Im nördlichen Ostwestfalen sowie einige wenige Male vor allem in
angrenzenden Gebieten des Münsterlands (in den Altkreisen Beckum und Warendorf,
daneben auch in Coesfeld) tritt die labiale Auslautvariante nur dann auf, wenn Kon-
traktione von Präposition und Artikel vorliegt und die Präposition einen labialen Aus-
laut hat; der allein stehende Artikel hat die dentale Variante. Für dieses Phänomen gibt
es zwei Möglichkeiten der Deutung: Erstens kann sich in diesen Formen altes z im
Dativ-Artikel erhalten haben; zweitens kann ein aus m entstandenes z im Artikel an den

Labial der Präposition assimiliert worden sein: [rzp dem zu up den z:uf up'n zu up'm'0 .

Kombination: EslassensichvierGebieteunterscheiden,diesichauf dieviermög-
lichen Kombinationen aufteilen. In den Kemgebieten ist der Dativ entweder von beiden
Markern oder von keinem der beiden markiert. Die erste Konstellation ist beschränkt
auf das Südwestf?ilische, genauer die Altkreise Lippstadt, Altena, Wolfhagen sowie das
Kurkölnische Sauerlandrr; die zweite Konstellation ist beschränkt auf das Münsterland:
Nur hier ist der Dativ voll und ganz mit dem Akkusativ zusammengefallen; in den

übrigen Arealen wird er noch vom Akkusativ unterschieden und ist folglich noch
vorhanden. Die beiden übrigen Konstellationen sind Mischungen aus den beiden
Hauptvarianten. Im Ostwestfälischen kennzeichnet die Flexion den Dativ, während der
Artikel diese Aufgabe nicht mehr hatr2. Die vierte Variante begegnet nur im Altkreis
Ennepe-Ruhr und in Hagen; dort wird der Dativ in Blankenstein durch den Artikel,
aber nicht durch die Flexion markiert. Überhaupt zeigt sich in der nördlichen Mark die
Festigkeit des Artikels gegenüber der Flexion: In den Altkreisen Dortmund, Bochum,
Witten und Gelsenkirchen ist beim Artikel noch Varianz zu erkennen, während die

Auch die umgekehrte Entwicklung ist bezeugl, allerdings nur schwach: Versmold aus dem Altkeis Halle
und Stukenbrock aus dem Altkreis Paderborn haben einen labialen Auslaut beim Artikel, wenn dieser
alleine steht. Befindet sich der Artikel rn der Enklise einer Präposition, so wird der labiale Auslaut abge-
schwächt. Versmold etwa bezeugt mehrfach (auch rm Neutrum) dem gegenüber,,uppn".

Die zugnrndeliegende Datenbasis gestattet leiderkeine Entscheidung zwischen beiden Möglichkeiten. Bei
einer größeren Untersuchung müßte aufjeden Fall daraufgeachtet werden, daß der präpositionale Kasus
mit mehreren, sich vor allem lautlich unterscheidenden Präpositionen kombiniert vorkommt.

Sundern (Amsberg; aus dem Gebiet mit festem Dativ-e) meldet neben dem durchgehenden Arlikel dem
im Maskulinum und bei 'Feld' Kasusmarkierung durch -e, bei den übrigen Neutra aber keine Markierung
in der Flexion. Diese Kombination läßt Rückschlüsse auf die Gewichtung bzw. Wertigkeit der beiden
Kasusmarkierungen zu: Der Artikel scheint hier im Zweifel größere Bedeutung zu haben als das Dativ-e.

SToLTE (1931) S.7l: ,,Das Ravensbergische hält im Wemfalle die Endungen e und en strenge fest. Sie
wegzulassen ist für das Ohr des cchten Ravensbergers unerträglich. Das Gw. [Geschlechtswort R. D.] ist
deshalb zur Unterscheidung des Wemfalles nicht wesenthch. Es wird oft vemachlässrgt und mit dem des

Wenfalles verwechselt." - Die Gewährspcrson aus Lemgo meldet entweder den mitDatw-e oder den
ohne Dativ-e. Sie weiß, daß ein Kasusmerkmal notwendig ist, um den Dativ zu kennzeichnen, und
benutzt mal das eine, mal das andere. Andererseits wird Redundanz bewußt vermieden.

il

t2
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Flexion zumindest teilweise bereits die Apokope des Dativ-e aufueist. Starke Varianz
weist das geographische Zentrum Westfalens mit den Altkreisen Beckum und Wieden-
brück auf. Hier vermischen sich Elemente aus mehreren Arealen.

Femininum

Der Dativ des Femininums wird - wenn überhaupt - durch den Artikel markiert.
Uneingeschränkt geschieht dies nur noch in den Altkreisen Altena, Wolftragen und dem
Kurkölnischen Sauerland. In Lippe sowie den Altkreisen Soest und Warburg ist der die
dominierende Variante, die keine konstante Variante, sondern nur innerörtliche
Yariaruneben sich hat. Aus den Altkreisen Minden, Herford, Paderbom, Lippstadt und
Büren wird doppelte YaÄanz gemeldet.

In 1813 der insgesamt22variablen Fälle hat der Artikel bei 'Kirche'ein auslau-
tendes r; eine Konstellation 'Kirche' mit de gegenüber 'Frau' bzw. 'Tür' mit der wird
hingegen nicht gemeldet. - Den Gegenpol zu 'Kirche' bildet 'Tür', das nur zweimal (in
den Altkreisen Lemgo und Büren) mit der vorkommt. Eine Konstellation 'Tür' mit der

Karte 2:
Dativ Femininum

I
Wol

l. Säule: Flexion
2. Säule: Artikel

schwarz: mit Datrvmarkrerung
grau: ohne Datrvmarkierung
weiß: Varianz bei Datrvmarkrerung

t3 Aus Geseke (Altkreis Lippstadt) wird bei 'Kirche' darüber hinaus ,,de(r)" gemeldet.
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gegenüber 'Frau' bzw. 'Kirche' mit de wird nicht gemeldet. - In der Mitte zwischen
diesen beiden Positionen liegt das Lexem 'Frau', das neunmal mit der gemeldet wird.
Als wesentlicher Faktor bei der Übernahme von Neuerungen läßt sich also die
Abhängigkeit von Lexemen feststellen. Es scheint, als geben nicht alle Wörter gleich-
zeitig die Markierung auf, sondem ein Wort nach dem anderen. Als weiterer Faktor sei
die bereits beim Maskulinum beobachtete hemmende Wirkung von Kontraktionen
erwähnt. Auch Foerste vermutete, daß aus Präposition und Artikel entstandene
Kontraktionsprodukte sich konservativer als die jeweils freien Morpheme verhieltenro.
Möglicherweise trifft dies bei 'Kirche'zu, dessen Artikel immerhin in 12 von den l8
Malen Bestandteil der Kontraktion inner ist. Wie beim Maskulinum begegnet hier
häufig die veraltete Variante.

Neutrum

Flexion: Im Münsterland hat die Flexion kein Dativ-e mehr, während es im Ost- und
Südwestftilischen weiterhin vorhanden ist. Zwischen diesen beiden Gebieten gibt es ein

Karte 3 :

Dativ Neutrum

Il
Wol

L Säule: Flcxion
2. Säulc: Artikel

schwarz: mit Dativmarkierung
grau: ohne Dativmarkicrung
weiß: Varranz bei Dativmarkierung

ffi
aTck

It
Mcs

r4 FoERSTE (1957) Sp.l82l.
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Übergangsgebiet, in dem Yarianz entweder zwischen den Orten eines Altkreises oder
in den Belegen eines Ortes bzw. einer Gewährsperson auftritt (nördl. Mark, Hellweg,
östl. Münsterland sowie die Altkreise Wiedenbrück, Paderbom und Arnsberg). Insge-
samt hält sich die Yarianz in den Belegen eines Ortes bzw. einer Gewährsperson je-
doch in Grenzen. Doppelte Yarianz begegnet in den Altkreisen Tecklenburg und
Beckum. - Varianz in der Flexion hitt nur in Verbindung mit dem I den a:uf . Bis auf
eine Ausnahme (Buer-Scholven im Altkreis Gelsenkirchen) ist bei 'Feld' stets Dativ-e
bezeugt; andererseits haben Sünninghausen (Altkreis Beckum) sowie die drei Orte
Clarholz, Langenberg und Lette aus dem Altkreis Wiedenbrück ausschließlich bei
'Feld' Dativ-e, sonst auch im Maskulinum Apokope. Auch hier zeigt sich Lexem-
bindung.

Artikelr5: DerDifferenzierungzwischen dembzw.denwrddatliegtkeineeinfache
lautliche Entwicklung'6 zugrunde, bei der sich die Dativform allmählich an die Akku-
sativform anpaßt, sondern eine Funktionsausweitung durch den AkkusativrT.

Im Münsterland ist der Dativ durch den Artikel nicht mehr gekennzeichnet, wäh-
rend die Markierung im Ost- und Südwestftilischen noch besteht. In der Zone zwischen
beiden Kerngebieten zeigt sich Yarianz. - Doppelte Yaianz begegnet in den Altkrei-
sen Tecklenburg, Warendorf und Beckum. -Zwei Konstellationen von Varianz treten
auf. Die erste Variante ('Faß' mit dem und 'Feld' mit dat) ist nur aus Blankenstein
(Ennepe-Ruhr) bezeugt. Die zweite Variante ('Feld' bzw. 'Land' mit dem und 'Faß'
mit dat) begegnet je zweimal in den Altkreisen Beckum, Coesfeld, Tecklenburg,
Warendorf, Wiedenbrück sowie einmal aus dem Altkreis Dortmund. Von den beiden
Coesfelder Belegen abgesehen gibt es Varianzen nur im Grenzbereich zwischen

t'l

Unberücksichtigt bleiben die Belege, in denen für 'Feld' ein anderes Wort eintritt, wie dies in den
Fragebogen der drei Orte Greven, Tclgte und Westbevem aus dem Altkreis Münster geschehen ist; dort
gilt Kamp für 'Feld'. Einc nach dem Fragebogen 23 gezeichnete Karte zeigt, daß Feld im Münsterland
durch die Heteronyme Land und Kamp ersetzt ist. - Wenn ebenfalls im Münsterland Land frx 'Feld'
begegnet, sind diese Fälle trotzdcm wie 'Feld' gewertet worden , da auch Land neutralen Geschlcchts ist.

- Ebenfalls unberücksichtigt bleiben müssen dic Belege zu 'Dach', da dieses Wort im Westfülischen kein
einheitliches Gcnus hat. Im Südwcstftihschen wird nach Auskunft des Westfiilischen llörterbuchs (8d.2,
Sp. I l) für >Dak< Maskulinum gemeldet, und zwar u.a. aus den Altkreisen Lippstadt, Soest, Unna. Im
sich nördlich anschließenden südlichen Münsterland fiitl, z.T. abweichend von dcn anderen Wörtem,
gehäuft dembzw. den auf wobei nicht sicher zu entscheiden ist, ob dieser Artikel den Akkusativ des
Maskulinums oder den Dativ des Neutrum markicrt. Aus Ahlen (Beckum), Langenberg (Wiedenbrück)
und Osterwick (Coesfeld) ist jeweils sowohl dem als auch dat gemeldet.

Ernc Unterscheidung zwischen dem und den ist im Neutrum nicht zwingend erfordcrlich, da der Akku-
sativ mit da, eine abweichende Form hat. d4, markiert also den Akkusativ, den odet dem den Dativ. Die
Untcrschcidung zwischen dem und dez bleibt daher im folgenden unberücksichtigt.

Einige metasprachliche Außerungen bestätigen die Unfestigkeit der Artikelzuordnung, die im Neutrum
stärker als in den übrigen Kategorien aufliillt. So bemerken für den südosnabrückischen Raum Hecx-
srÄTrE - JüRGENVATHAUER (1994) S. 105: ,,Der tatsächliche Gebrauch dieses Dativs ist allcrdings nicht
einheitlich. So findet man bei Sprechem und Autoren met den neben met dat,van den nebcnvan dal, in'n
neben inr." Ahnliches stellt BoRN (1983) S.48 für das Münsterländische fest; er erklärt sich dieses
Phänomen irrttimlicherweise mit einem Cenuswechscl in Vcrbindung mit Präpositionen.

l5

l6
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demlden- und dat-Areal. - Wie beim Femininum zeigt sich eine deutliche Lexem-
bindung. Bei Varianz erweist sich im Norden des Übergangsareals 'Feld' als konser-
vativ, 'Faß' als progressivrE; im Süden scheint es umgekehrt zu sein.

Kombination: Es lassen sich drei Gebiete unterscheiden: die beiden Kerngebiete,
in denen der Dativ entweder gar nicht (Münsterland) oder durch beide Merkmalsträger
(Ost- und Südwestfalen) gekennzeichnet ist, sowie eine Übergangszone zwischen
diesen beiden Arealen. In den Altkeisen Warendorf, Beckum, Soest, Unna, Dortmund,
Bochum, Ennepe-Ruhr und Hagen erweist sich der Artikel im Zweifelsfall als hem-
mender Faktor, während die Aufgabe der Markierung in der Flexion stärker voran-
geschritten ist. - Starke Yarianz weist das östliche Münsterland mit den Altkreisen
Tecklenburg, Warendorf und Beckum auf.

Dort, wo das e apokopiert wird, heißt der Artikel dat; dort wo das e vorhanden ist,
heißt er dem oder den.In der Mischzone kommen nur Kombinationen vor, in denen die
Apokope durchgeführt ist, der Artikel aber dem oder den lautet. Hingegen gibt es im
ausgewerteten Material keinen Beleg für eine Kombination von Dativ-e und dat.
Während dat also nie mit Dativ-e kombiniert ist, kann sich dem sowohl mit Dativ-e als
auch mit Apokope verbinden. Dies könnte darauf hin deuten, daß dat die Funktion des
alten Dativs nur dort übernehmen kann, wo der Dativ nicht mehr in der Flexion ge-
kennzeichnet ist. Der Verlust der Dativmarkierung in der Flexion wäre somit zumindest
hier die Voraussetzung für die Anpassung des Artikels.

Plural

In fast hundert Prozent der Fälle verhalten sich Flexion und Artikel identisch und wei-
sen Kongruenz auf: Entweder haben sowohl Determinativ als auch Substantiv das z im
Auslaut, oder sie haben es beide nicht. Eine getrennte Behandlung beider Rubriken ist
daher nicht erforderlich.

Wiederum lassen sich zwei Kemgebiete und ein Übergangsgebiet erkennen. Im
Münsterland sowie im Altkreis Bochum wird der Dativ nicht mehr markiert, im Ost-
und Südwestftilischen ist die Markierung noch vorhanden. Variable Daten sind aus den
Altkreisen Herfordre, Wiedenbrück, Beckum sowie aus dem Märkischen gemeldet.
Doppelte Yarianz ist bezeugt in den Altkreisen Beckum und Wiedenbrück.

Lediglich aus Sünninghausen im Altkreis Beckum und Kaunitz aus dem Altkreis
Wiedenbrück werden Abweichungen zwischen Artikel und Flexion gemeldet. Sünning-
hausen im Westen, der eher zur Nichtmarkierung tendiert, hat bei 'Dörfer' Dativ-n und
den n-losen Artikel de (neben de L.); Kaunitz im Osten, der eher zur Markierung
tendiert, hat bei 'Leuten' Dativ-n und ebenfalls den z-losen Artikel de (neben denD.n).
In den beiden einzigen Fällen von Yarianz zwischen Substantiv und Artikel hat also

Nicht ganz auszuschlreßen ist die lautliche Nähe von Fa! und dat als Erklärung für diesen Befund.
Dagegen spricht allerdings, daß der Artikel meist nur als I in der kontrahierten Form int bezeugt ist.
Varianz beim Plural meldet auch MöLLER (1998) S.386.



Karte 4 :

Dativ Plural

l. Säule: Flexion
2. Säule: Artikel

schwarz: mit Dativmarkierun g
grau: ohne Dativmarkierung
weiß: Varianz bei Dativmarkierung
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der Artikel das auslautende n verloren, während die Flexion am n festhält. Deutet dies
auf eine generelle Abfolge ,,Artikel - Flexion" im Plural hin? - Noch etwas ftillt aufl In
beiden Fällen tendiert das Wort 'Leute' eher zur Aufgabe der Markierung als das Wort
'Dörfer'. Dem widerspricht allerdings das Verhältnis der Fälle, in denen entweder nur
bei 'Leute' oder nur bei 'Dörfer' doppelte Markierung vorliegt. Von den sieben der-
artigen Meldungen hat 'Leute'nur einmal die Markierung aufgegeben (Hoeste im Alt-
kreis Tecklenburg: ,,dei" L. - den D.n), 'Dörfer' hingegen sechsmal (in den Altkreisen
Bielefeld, Lübbecke, Soest, Warendorf und Wiedenbrück 2x). Eine Lexembindung läßt
sich aufgrund des vorhandenen Datenmaterials im Plural also nicht zwingend fest-
stellen.

Exkurs: Dativ-e in Maskulinum und Neutrum

Bei einem Vergleich der Kategorien Maskulinum und Neutrum bezüglich des Dativ-e
stellt sich heraus, daß sich beide Kategorien nicht deckungsgleich verhalten. Wiederum
lassen sich das Münsterland einerseits und das Ost- und Südwestfälische andererseits
als Kerngebiete mit wenig oder fehlenderYarianz ausmachen. Dazwischen gibt es aber
eine Übergangszone, in der sich beide Kategorien - wenn auch nur gering - unterschei-
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den. Als auff?illig erweist sich dort die mehr oder weniger starke innerörtliche Varianz:
Während das Maskulinum insgesamt entweder die eine oder die andere Variante bevor-
zugt, melden zahlreiche Gewährspersonen für das Neutrum YaÄanz.Im Süd- und Ost-
westfülischen dürfte hierfür sicherlich die eindeutige Markierung des Dativs durch den

Artikel verantwortlich sein, wodurch sich die Markierung durch die Flexion als redun-

dant erweist.

Zwischenbilanz

Die vier Kategorien ergeben vier unterschiedliche Konstellationen von Flexion und

Artikel: Im Femininum übernimmt allein der Artikel die Dativmarkierung durch ein

auslautendes r; im Gegens atz 
^) 

den übrigen Fällen hat hier der Artikel keine Stütze in
der Flexion. So wundert es nicht, daß der Dativ in dieser Kategorie am weitesten

zurückgedrängt ist. Er ist nur noch im östlichen Teil des Südwestftilischen und einigen

östlichen Kreisen des Ostwestftilischen markiert. - Die übrigen drei Kategorien weisen

eine weitgehend übereinstimmende Verteilung auf: Im Münsterland sind Dativ und
Akkusativ auf akkusativischer Grundlage zusarrrmengefallen, während in Süd- und Ost-
westfalen noch differenziert wird. Im Plural tragen sowohl Substantiv als auch Artikel
als übereinstimmende Markierung das auslautende r. Dadurch ist der Plural nicht so

anfiillig wie das Femininum, aber auch nicht so resistent wie Maskulinum und
Neutrum; grob gesagt verläuft seine Nordgrenze südlicher als deren Nordgrenze.
Maskulinum und Neutrum haben nämlich bei Flexion und Artikel unterschiedliche
Kasusmerkmale: Beide Kategorien markieren den Dativ in der Flexion mit einem aus-

lautenden e, unterscheiden sich aber wesentlich beim Artikel: Das Maskulinum hat die
Form dem statt den, das Neutrum dem oder den statt dat.

Im Münsterland gibt es in allen Kategorien keine Kasusmarkierung mehr, und zwar
sowohl in der Flexion als auch beim Artikel. Dativ und Akkusativ sind hier in allen
Bereichen zusarnmengefallen2o. Im Südwestftilischen wird an der Unterscheidung zwi-
schen Dativ und Akkusativ strikt festgehalten. Zwischen den Kemgebieten gibt es ein
mehr oder weniger großes Übergangsgebiet, in dem zahlreiche Staffelungen zu beob-
achten sind2r.

Als Faktoren, die bei der Verdrängung des Dativs eine Rolle spielen und als solche
in der vorliegenden Untersuchung erkannt worden sind, seien genannt: erstens die Prä-
ferenz der Apokope vor dem Wechsel des Artikels; zweitens die Abhängigkeit der
Abfolge von Lexemen: Das eine Wort übernimmt die Neuerung eher als das andere;

Die Unsicherheiten beim Gebrauch des Datrvs zergen srch auch, wenn mundartlrch sozralisierte Mün-
sterländer die Standardspache verwenden; vgl. hierzu NIEBAUM (1977) S.66: ,,Die Fehler bei der Kasus-
diffcrenzierung stehen an der Spitze der mundartlich bedingten Normverstöße."

Sprachkarten zur Einteilung der westfälischen Mundarten Iassen immer wieder erkennen, daß es ernen
Gegensatz zwischen dem Münsterländischen aufder einen Seite und dem Süd- und Ostwestftilischen auf
der anderen Seite grbt. So teilt der Dativ das westliilische Mundartengebiet ähnlich charakteristisch auf
wie die sog. ,,hohen Längen", der Hiat oder die r-Metathese (rn 'dritte'); zur Verteilung dieser Phä-
nomene vgl. TAUBKEN (1996) S- 6-8 u. l0 sowie dic Karten 5-7 u. 13.
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drittens die Abhängigkeit von der Art des Dativs: Der reine Dativ entwickelt sich
durchaus anders als der präpositionale; Kontraktionen von Präposition und Artikel
wirken sich hemmend aus, aber auch Assimilationen könnten eine Rolle spielen.

Der Altkreis Beckum als spezielles Problemgebiet

Auf der Mikroebene erweist sich aufgrund zahlreicher Meldungen mit starker Yaianz
das geographische Zentrum22 Westfalens mit dem Altkreis Beckum23 als besonderes
dialektologisches Problemgebiet. Kartiert sind die sieben Belegorte aus dem Altkreis
Beckum und noch einmal sieben Orte24 aus den östlichen Nachbarkreisen.

In den Kategorien Neutrum und Plural2s lassen sich theoretisch jeweils fi.inf Typen
unterscheiden: Typ A sind die Orte zuzuordnen, die mit allen möglichen vier Merk-
malen den Dativ markieren, Typ B die Orte, die mit nur drei Merkmalen den Dativ
markieren, usw. bis Typ E, dem die Orte zugeordnet werden, die den Dativ gar nicht
mehr markieren.

Beim Neutrum sind alle fünf Typen besetzt: Gütersloh gehört zu Typ A, Lette,
Wadersloh und Benninghausen zuTyp B, Clarholz, Sünninghausen, Langenberg und
Herzfeld zu Typ C, Enniger zu Typ D und schließlich Westkirchen, Ostenfelde, Oelde
und Ahlen zu Typ E. Es läßt sich eine Ost-West-Staffelung erkennen.

Beim Plural sind nur vier Typen besetzt. Gütersloh und Benninghausen gehören zu
Typ A, Lette zt Typ C, Sünninghausen zu Typ D, Ostenfelde, Clarholz, Enniger,
Langenberg, Ahlen, Lippborg, Herzfeld und Wadersloh zu Typ E. Es läßt sich auch
hier eine Ost-West-Staffelung erkennen, deren variabler Bereich aber östlicher verläuft
als der beim Neutrum.

Kombiniert man beide Kategorien, ergeben die elf vollständig belegten Orte
immerhin acht unterschiedliche Konstellationen. Zwischen Ostenfelde, Enniger und
Ahlen26 im Westen, wo die Markierung in fast allen Fällen aufgegeben ist, und Güters-

Das andere Problemgebiet in der nördlichen Mark muß ausgeklammert bleiben, da aus dieser Gegend
nicht genügend Fragcbogen vorliegen, um verläßliche Ergebnisse nt erzielen.

Besonderc Relevanz hat dieses Gebiet auch für Hans Taubken, der dort scinc zweite wissenschaftliche
Heimat hat. Vgl. ctwa TAUBKEN (1986) und für den angrenzenden Altkeis Wiedenbrück TAUBKEN
(1989). - Besonders zu cvähncn ist abcr dre Gesamtedition der niederdeutschen Wcrke Augustln
Wibbelts, dic Hans Taubken scit 1986 besorgt.

Orte: Ahlen (Al), Ennigcr (En), Herzfeld (Hf), Lippborg (Li), Oelde (Ol), Sünninghauscn (Sü), Waders-
loh (Wl) im Altkreis Beckum; Ostenfelde (Of), Westkrrchen (Wk) im Altkreis Warendorf; Gütersloh
(Gü), Clarholz (Kl), Langenberg (Lb), Lette (Le) im Altkreis Wiedenbrück sowie Benninghausen (Bh) im
Altkeis Lippstadt.

Das Maskulinum lassc ich im folgenden unbcrücksichtigt, da es hier beim Artikel vor allem um lautliche
Nuancen geht, deren Beurteilung aufgrund der laienschriftlichen Belege nur unzureichend möglich ist.

Zwischen Enniger und Ahlen liegt der kleine Ort Vorhelm, aus dem der Priesterdichter Augustin Wibbelt
starffnt. Von Wibbelt wird behauptct, er schreibe münsterländische Mundart. Dies ist zumindest einmal
in Frage zu stellen, da Vorhelm direkt am Rande des Übergangsgebietes zum Süd- und Ostwestfülischen
liegt. Wenn Wibbelts Mundart münsterländisch ist, müßte er für dativische Formen etwa im Neutrum dat
und e-Apokopc und im Plural de und r-Apokope kombinieren. Eine systcmatische Suche in den drei Bän-

72
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loh und Benninghausen im Osten, wo die Markierung noch in fast allen Fällen

vorhanden ist, verläuft eine Übergangszone, die das progressive Münsterland und das

konservative Ost- und Südwestfalen je nach Standpunkt trennt oder verbindet.

Im Gegensatz zum Plural läßt sich im Neutrum eine spezifische Abfolge in der

Aufgabe der Merkmalsträger erkennen, für die aus keinem Ort eine Abweichung über-
liefert ist. Zunächst verliert die Flexion bei 'Faß' die Markierung Gyp B), es folgt der
Artikelbei 'Faß' (Typ C); dann verliert die Flexion bei 'Feld' die Markierung (Typ D:
Enniger), bevor überhaupt keine Markierung mehr vorhanden ist (Typ E). Diese
Abfolge bestätigt auf der Mikroebene die beiden Faktoren, die sich auf der Makro-
ebene ergeben haben: die Lexembindung und die Priorität der Flexion gegenüber dem
Artikel (wenn Flexion und Artikel in der Markierung voneinander abweichen, ist die
Flexion stets progressiver als der Artikel).

Zwischen den Kerngebieten gibt es keinen abrupten Wechsel, vielmehr einen
allmählichen Übergang von einer Kemlandschaft zur nächsten27 . Die Veränderungen,

den der Drüke-Möhne hat ergeben, daß dies in der Tat der Fall ist (vgl. etwa,,Wenn he up't Feld an't
Plögen is, [...]" [Augustin WIBBELT, Drüke-Möhne. Lustige Geschichlen in münsterländischer Mundarl.
Zweiter Teil (Gesammelte Werke in Einzelausgaben, 2), hrg. v. Hans TeuartN, Rheda-Wiedenbrück
1989, S. l97l und,,[...] se hadde sowieso all Haore up de Tiänne." [ebd. S. 196]). Augustin Wrbbelts
Mundart darfalso, was die Kasusdrfferenzierung angeht, getrost münsterländisch genannt werden.

27 Der Altkeis Beckum erweist sich nicht nur rn morphologrscher Hinsicht als Übergangsgebiet. Darauf
macht schon die Arbeit von EccERT (1921) aufmerksam, der aufzahlreichen Sprachkarten dre lautlichen
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Karte 5:

DativNeutrum
und Plural
im Altkreis
Beckum
l. Spalte: Flexion
2. Spalte: Artrkel
l. Reihe:'Fcld'
2. Rerhe:'Faß'
3. Reihe:'Leute'
4. Rcihc: 'Dörfer'
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schwarz: mit Dativmarkierung
grau: ohnc Dativmarkierung
weiß: kein Beleg vorhanden
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die sich in der Übergangszone manifestieren, geschehen keineswegs willkürlich, son-

dern vollziehen sich nach bestimmten, jedoch nicht immer erkennbaren Regeln.

Ausblick

Es dürfte deutlich geworden sein, daß der Dativ beim Substantiv unter dialekto-
logischem Aspekt ein höchst komplexes Phänomen ist, das sich in diesem Beitrag nur
in Ansätzen zu erkennen gegeben hat. Notwendig, aber auch möglich erscheint mir eine
größere Studie, die alle verfrigbaren Dative in den Fragebogenaktionen des DSA, von
Baader und des Westftilischen Wörterbuchs auswertet. Auf diese Weise könnte die
Abfolge der einzelnen Schritte nachvollzogen werden, die bei der Verdrängung des
Dativs im Westftilischen eine Rolle gespielt haben: etwa die Apokope, die hier im
Gegensatz zur spontanen Apokope in großen Teilen des niederdeutschen Sprachraums
und Teilen des Münsterlandes instrumentalisiert ist und nur bei altem Dativ auftritt28;
die Vorreiterrolle der Apokope des e vor der Anderung des Artikels; die Lexem-
bindung der Veränderungen; die Beeinflussung der Entwicklung durch lautliche
Gegebenheiten.
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